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s e r u n g e n  v o n  FR.  G R A EFE . (Lu le 5 mai 
18*8.)

(Mit einer Steindrucktafel.)

W ährend die Veröffentlichung der kostbaren und in ihrer 
Art einzigen Uebcrreste Griechischer, Römischer und selbst 
barbarischer Kunst aus den Gräbern des alten Bosporischen 
Königreiches, um die jedes Museum die Kaiserl. Sammlungen 
der Hermitage beneiden dürfte, in den genauesten Zeichnun
gen und den gelungensten Kupferstichen sich schon seit ge
raumer Zeit würdig vorbereitet *), theile ich hier ein paar an 
sich unbedeutende Kleinigkeiten mit, die derselbe klassische 
Boden des südlichen Russlands aus dem Nachlass der Armuth 
uns später dargebothen hat. Kein reiches Metall, keine Kunst

*) Unabhängig von diesem, durch Kaiserl. Munifizenz gesicher
ten und der Direction der Sammlungen der Hermitage übertra
genen Prarhtwerk mit Franz. Text, ist bereits der Anfang eines 
ändern dahin einschlagenden Werkes in Russ. Sprache erschie
nen, dessen Verfasser Hr. A sc h ik , abgesehen von dem ander
weitigen W erthe seiner Arbeit, unbestritten das für sich hat, 
dass er Zeuge vieler Ausgrabungen an Stelle und Ort geweseu 
ist, und nicht wenige selbst spei iell unter seiner Au£>ü ht gelei
tet hat.

empfiehlt sie; nur einige kaum zu lesende und kaum zu deu
tende W orte sind es, die allein mich bewegen konnten, sie 
nach den früher von mir edirten Inschriften derselben reichen 
Sammlungen bekannt zu machen, da eben Schrift au f den 
Pantikapäischen Alterthümern am seltensten ist, und dieser 
Mangel eines sichern Anhaltes leicht die kostbarsten und 
kunstreichsten Denkmähler vagen und leeren Deutungen 
preissgeben kann.

I.
Das erste dieser armen Kunstwerke ist ein aus gemeinem 

rothen Thon roh genug geformtes und in zwei ungleiche 
Theile getheiltes, einem unserer gewöhnlichen Brodkörbchen 
nicht unähnliches, nur kleineres Gefass, dessen Form die hier 
beigefügte Abbildung in verjüngtem Maasstab deutlich zeigt. 
Auf der untern Seite des Bodens beträgt seine Länge 2 Wer- 
schok 3 Lan., oben in derselben Richtung von Rand zu Rand 
3 Wersch. 2 Lin. Die Breite ist unten 1 W ersch. 1 Lin., oben 
1 W ersch. Ç Lin. Die grössere Höhe, äusserlich gemessen, 
etwas weniger als 1 W ersch., innerlich G Lin. W äre keine 
Aufschrift vorhanden, so könnte die Einfachheit des Materials 
und die Rohheit der Kunst den Beschauer leicht auf den Ge
danken kommen lassen, er habe eben nichts mehr und nichts 
weniger als einen Futternapf für Vögel oder anderes kleine
res Gelhier vor Augen. Allein dazu bedurfte es doch gewiss 
keiner Schrift in wenigstens zwei Sprachen, wo ihrer nicht 
gar drei sind.
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Von den in dem Abdruck auf das genaueste wiedergegebe

nen 3 Zeilen, befinden sieb nehmlich die zwei ersten äusser- 
lich auf der einen, die dritte ebenso auf der ändern langen 
Seite. Die zwei in JÜ'ncialen geschriebenen Zeilen enthalten 
offenbar Griechische Buchstaben, aber von sehr verschiedener 
Hand und sehr ungleich ausgeführt, und allem Anschein nach, 
die erste Zeile Griechische, die dritte Lateinische W orte. W as 
die cursiv erscheinende mittlere Zeile enthalte, ist mir nicht 
gelungen, zu entziffern, ja  ich möchte mich nicht einmal ent
scheidend für Griechisch aussprechen, obwohl man eine leichte 
Aehnlichkeit mit Griechischer Schrift auf Aegyptischen Papy
rus-Rollen zu entdecken glauben könnte. Jedenfalls mag ich 
mir die schöne Zeit nicht damit verderben, dass ich weiter 
darüber grübelte, giebt es doch auf diesem Felde ohnehin 
s a t is  s u p e r q u e  d o c ta ru m  n u g a ru m .

Auch die Art, wie diese drei Zeilen auf das Gefass gebracht 
worden sind, ist nicht eine und dieselbe. Die am besten ge
lungene erste Zeile erscheint mit einem spitzen Messer in den 
noch sehr weichen Thon ziemlich tief eingeschnitten, wobei 
das Ausbiegen des Messers die Drucker in den Schriftzügen 
hervorbrachte. Die unter ihr stehende der Cursivschrift äh
nelnde Zeile mag auf dem schon etwas härlern Thon mit ei
nem stumpfen Griffel, der sehr wenig eindrang, in Eile ge
macht sein. Die letzte Zeile ist offenbar von einem ganz un
geübten Schreiber in den schon fast harten Thon mühseelig 
eingekratzt; doch muss es vor dem Brennen des Gefasses ge
schehen sein, und an einen modernen Fälscher ist nicht zu 
denken.

Ob nun gleich diese letzte Zeile am ungeschicktesten ge
schrieben ist, auch zwei Buchstaben ganz missrathen sind, 
glaube ich doch, dass sie uns am kürzesten sagt, was wir vor 
uns haben; nehmlich: ein p a te rn u m  in  m en sa  te n u i ,  — 
nur in keiner W eise s p le n d e n s  — , sa lin u m . Denn ich 
weiss nichts anders zu lesen, als:

П РОМ Е ЕАЛ  
p ro m e  sa l.

Da der Schreiber kaum mit Griechischer, geschweige denn, 
mit Lateinischer Schrift umzugehen verstand, so ist nicht mit 
ihm zu rechten, dass er das P  umkehrte — vielleicht schien’« 
ihm so Lateinischer — , das JE umfallen liess, wie es ja doch 
dem E nicht selten und ohne Tadel in alter Schrift wieder
fahrt, und dass er in dem ersten Buchstaben des Salzes ein 
Mittelding von 5  und E  hervorbrachte, das dadurch noch un
scheinbarer wurde, dass ihm sein Instrument ausfuhr und ei
nen Nebenstrich gegen seinen W illen machte, als wolle er 
ein fu lc ru m  für ein Sanskrit-Zeichen hinstellen, wodurch wir 
ein monströses q  bekommen haben, trotz dem allen aber an 
d as:alle Griech. Dor. und Aeol. £ , (Vrgl. F ra n z . E le m e n ta  
E p ig r . p. 25. u. 47.) nicht uneben erinnert werden. W as den

letzten Buchstaben anlangt, so sieht man wohl: Schreiber 
hatte den guten W illen, ihn von dem vorhergehenden a  zu 
unterscheiden, es kam aber doch noch etwas zu viel ihm in 
die ungelenke Faust, wobei vielleicht ein dunkles Bild vom 
Lat. L mit einspielte, wenn wir wohlwollend ihn uns ein we
nig gelehrter denken mögen.

Wozu aber ein Salzfass mit zwei Abtheilungen? Nun, a 
p o t io r i  f i t  d e n o m in a tio ;  es konnte ja demohngeachtet 
noch ein anderes gemeines Gewürz neben dem Salze gebothen 
werden. Und da dafür und dawieder nicht leicht mehr zu sa
gen sein möchte, so wollen w ir sofort die erste am besten 
geschriebene Zeile vornehmen, und sehen, was sie besagt. 
Setzen wir nur an der 5ten Stelle von hinten das kürzeste ho
rizontale Strichlein hinzu, um II  zu H  zu machen, so müssen 
wir lesen :

A PA O  H O Н АП АС
äqao o a  Trag

wo in dem äqao freilich ein gewaltiger s o lo e c is m u s  liegt, 
und ein pedantischer Grammatiker, — wie sie, leider, noch 
immer zu sein pflegen, ohnerachtet sie sich und was das 
Schlimmste, die ganze liebe Philologie unverdienter W eise 
dazu, schon genug damit in Misscredit gebracht haben, — ei
nen argen Anstoss nehmen, vielleicht uns ohne Erbarmen alle 
Kenntniss der Griech. Grammatik q u a s i ex  t r ip o d e  abspre
chen wird. Nun, es sei! W ir behaupten keck und kühn, dass 
ein solcher Imperativ, äqao, aus äqaao, wie icrcao aus ïaraao, 
regelrechter zu aqäovco etc. stimmt, als ein ohne Analogie 
nur durch Zufall und den tyrannischen Sprachgebrauch ein- 
geführtes ä q a i , mag auch jenes äqao bis auf den heutigen 
Tag nirgend weiter nachzuweisen sein. W ir behaupten fer
ner, laut der vergleichenden Sprachkunde, dass für die; Ver
bal-Stämme im Griechischen die einfachsten aoristischen For
men, für die Conjugationen aber überall die a^t-Form als die 
ursprüngliche und maasgebende anzunehmen ist ; mithin ein 
äqafxi und äqa^ai der wahren Analogie der Sprache vollkom
men entspricht. Und wenn die Sprache durch die den Men
schen inwohnende Natur - Nothwendigkeit erwuchs, wie sie 
unter organischen und klimatischen Bedingungen erwachsen 
musste, so ist es ganz in der Ordnung, dass der ungelehrte 
Idiot und das Kind, — von dem es erwiesen ist, —  nicht sel
ten vom Instinct getrieben regelrechter seine W örter formu- 
lirt und flektirt, als der durch die Schrift festgestellte und viel 
später herrschend gewordene Sprachgebrauch es gut heis
sen mag. Doch zur Nachahmung, zu einem Muster für die 
Schul-Jugend können wir diese Natur-Gräcität freilich nicht 
empfehlen, möchten auch nicht viel W orte zu Gunsten des o 
a n aç mit der 2ten Person des Imperativs verliehren; dem, 
so zu sagen, vorhistorischen — vielleicht Pelasgischen — äqao 
schliesst sich die uralte Orthographie, das H  als Adspiration
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zu gebrauchen, nicht unpassend an : wie denn überall unter 
Mischvölkern in entfernten Zeiten und Gegenden die Sprache 
sich mit Altem und Neuem, Klassischem und Barbarischem 
zu überfüllen liebt. Kurz, auch hier müssen w ir hinnehmen, 
was da i$t; denn ohne Zwang und Tortur ist gewiss kein an
deres Gesländniss aus diesen Zeichen herauszubringen. Dass 
der Sinn der W orte, ohne des Salzes zu gedenken, ganz all
gemein ist: Nimm y Jeder, der da ist! kann nicht befremdlich 
erscheinen.

Abgesehen von der miltlern Zeile, an der ein anderer zum 
Ritter werden mag, wäre hiemit unser salzleeres Salzfass ab- 
gethan, wenn man nicht etwa chemisch noch untersuchen 
wollte, ob nicht vielleicht ein klassischer Salzgeschmack sich 
dem Thon infiltrirt habe. — Der archäologische Gewinn, den 
wir erzielt haben, ist mässig, wir müssen es gestehen; aber 
doch wohl noch reeller, als in manchen derartigen Untersu
chungen, wenn mit Staunen erregender Gelehrsamkeit aus ei
nem Paar unbedeütender t e r r a c o t t a  - Püppchen straks ein 
Uqoç уацос demonstrirt werden will.

II.
Pas zweite Monument, auf das es hier abgesehen, ist eine 

Grabstele von gewöhnlicher Form und Gestein, aus Cherson, 
vor etwa zwei Jahren aus einer Kirche zu Sebastopol der K. 
Hermitage Übermacht. Unter dem Fastigio stehen ein bärtiger 
älterer Mann und eine Frau in schwach erhabener Arbeit, 
plump und roh ausgçführt und ohne Kunstwerth. Darunter 
die Inschrift:

ѲЕЛГЕЖ2ХРНЕТІЛ№ЫС4І 
НГТКНА TTOTOT ЛПІA M  A .....
K A P IA E T Ü N Z E K N B X A IP E  

d. h.

O eaytvrjç X çtjotlqvoç x a i  77 yvvrj аѵтоѵ O ô X m a  M a x a ç ia , 
èztùv S E  xai NB . Xatge 

In der zweiten Zeile ist die Fortsetzung des Nahmens MA- 
K A P IÂ  abgekrat?t und abgebrochen, und erst in der letzten 
Zeile fortgesetzt. Ausserdem zeichnen sich die zwei ersten 
Zeilen durch grössere elegantere Schrift aus; die dritte Zeile 
dagegen ist in kleinerer und verzerrter Schrift nachlässiger 
ausgeführt. Man muss schliessen, dass die Stele mit den er
sten zwei Zeilen der Inschrift noch bei Lebzeiten beider 
Gatten, wenigstens der Frau angefertigt wurde, die dritte Zeile 
mit dem beiderseitigen Alter erst später, nachdem beide ge
storben, vielleicht von lachenden Erben, und ebendarum nicht 
sehr sorgfältig hinzugefügt wurde. Daher ist auch ein Zahl
zeichen, das Z, offenbar falsch, da ZE  sich gar nicht als zu
sammengesetzte Zahl lesen lässt, auch die ungenaue Verbin
dung der beiderseitigen^Jahre, da man nur rathen kann, wel- | 
ches Alter dem Manne und welches der Frau zukommt, so !

wie das mitten zwischen die Zahlzeichen statt K A I  verwir
rend hingestellte K  eine auffallende Ungehörigkeit zeigt. Ue- 
brigens ist es klar, dass man lesen muss :

E T flN  S E  xai NB. 

und nach den natürlichen Verhältnissen vermuthlich der Mann 
65, die Frau 52 alt war, wie sie denn auch in derselben 
Ordnung genannt sind. Da das S auf diesen Steinen oft auch
1 geschrieben w ird, so w ar der Irrthum  mit Z um so leich
ter, und eigentlich nur der'm ittlere Strich vergessen.

W enn auch dieser Grabstein sammt seiner Inschrift ohne 
Bedeutung ist, —  man müsste denn Xçrjazicw für einen selte
nem, aber doch auch schon dagewesenen Nahmen hallen, — so 
theilt er diess Geschick mit vielen Gegenständen der Art, die 
weil sie einmal gefunden, als gleichzeitige Zeugen alter Zeit, 
hergebrachter W eise auch edirt sein wollen !

III.

Da die emendirende Kritik hier ein allzu leichtes Spiel 
hatte, wollen wir sie zum Schluss an ein Paar schwierigem 
Stellen versuchen. In den gelehrten Anzeig. d. K. Bayer. Akad. 
d. Wiss. Bd. XXIU. S. 23 — 36. findet sich eine scharfsinnige 
Behandlung des Catullischen Gedichts N0. 29. von dem Hrn. 
Rector,Froehlich. Neben anderm Gelungenen wird hier auf 
S. 33. der offenbar verdorbene V. 6.

u t  a lb u lu s  c o lu m b u s ,  a u t  A d o n e u s , 
wie ihn mit ändern Lacbmann gegeben, der Kritik unterw or
fen. Da A d o n eu s  nichts als Conjeetur ist, die alten Hand
schriften aber nur a u t  id  on e u s , .oder mit einem Griech. Vo
cal y don  eu s geben, so versucht Froehlich nachdem e r , —‘ 
und gewiss mit Recht, — S. 24. schon angenommen, dass 
lauter reine Jamben in dem Gedicht sicher nicht zu suchen 
seien, a u t  S id o n iu s ,  ohne sich jedoch selbst mit dieser 
Conjeetur zu gnügen.

Es ist auch gewiss nicht das Rechte, selbst wenn man eine 
Anspielung auf Sidonische Purpurgewänder sich in seltsam er 
Begrifs-Verwirrung denken könnte. Ja! nach a lb u lu s  c o 
lu m b u s  ist gar kein a u t möglich; mithin kann nur ein ein
ziges W ort in den 5 Sylben stecken ; und weil schon das Epi
theton a lb u lu s  da ist, wahrscheinlich ein gentile, und ein 
etwas gelehrteres W ort, an dem der Abschreiber strauchelte. 
Höchst wahrscheinlich schrieb Calull:

u t a lb u lu s  c o lu m b u s  A nthedon ius.

Die beiden Griechischen Städte-Nahmen 'Äv&rjdcw, in Boeotien 
und Palästina, lagen ausser dem Horizont des Schreibers und 
seiner Taubenzucht, zudem fehlte vielleicht das h, wie selbst 
in dem Geographen Pomp. Mela II. 3. mehrere Manuscripte 
und alte Ausgaben a n te d o n ,  ja a r te n d o n  und a n te o n  ha
ben, oder es stand A u th e d o n iu s , wie vordem bei Nonn.XIII.
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73. Лѵ&цдбѵа, was sich treulich in der Latein, und Franz. 
Travestirung S. 219. wiederfindet; was W under also, wenn 
auch dem Catullischen Abschreiber a u t  unfehlbar dazustehen 
schien, und so die weitere Corruption gegeben war.

Es ist nun aber fast einerlei, ob wir an das Palästinische 
A n th e d o n , eine Zeit lang auch A g r ip p ia s  geheissen, oder 
an das BoeotischjE denken. Im ersten Fall schwebt uns so
gleich T i b u l ls  allbekannte

a lb a  P a la e s t in o  s a n c ta  c o lu m b a  S y ro , 
uncitirt entgegen; im 2ten Fall kommen wir in eine altklassi
sche Taubengegend: denn das unserem A n th e d o n  gegenüber 
am entgegengesetzten Meere HegendeBoeotischeThisbe heisst 
schon bei H o m e r, II. [S. 502. тгоХѵт̂ .щсог, vergl. Non. XHI. 
61. 62., wie die Insel S a la m is  bei A e sc h y lu s , Pers. 282. 
леХеш&цЁццт’. Da ich indessen nicht ausdrücklich nach wei
sen  kann, dass das Boeot. A n th e d o n  mit einem gleichen Bei
worte vorkäme, vom Judäischen A n th e d o n  aber das E p i 
th e to n  füglich für Palästinisch im Allgemeinen gesagt wer
den kon te, endlich auch Tibulls a lb a  c o lu m b a  dem a lb u -  
lu s  c o lu  mb us A n thed . am nächsten zusagt, möchte doch 
wohl das erstere vorzuziehen sein.

Noch bleibt eine metrische Kleinigkeit zu berühren. Bei 
H o m. II. B. 508. steht 'Av&rfiova mit o, wie bei N on. XIII. 
73. O vid . Met. XIII. 905. S ta t. T h eb . IX. 328. und Uv-, 
xhjdôroç in Jamben bei L y c o p h r . 754. Aber das lange oder 
kurze O, für das es kein Gesetz in diesen Formen geben kann, 
wird ausser der Natur und Sylbenzahl des W ortes und seiner 
grammatischen Form, einzig durch das metrische Bedürfniss, 
die gewählte Versart, und die jedesmalige Stelle im Vers be
stimmt; und so ist S id o n , S id ö n is  und S id ö n is ,  S id o 
n iu s  und S id o n iu s  Griech. und Latein, allbekannt, ent
sprechend dem Ei&m'îri, H e ro  do t. VII. 122 und Еівоѵщ, 
Non. III. 217, 220. eben so Maxrfîovioq, und MaxEdcoiLoq in 
der A n th o l. und es mag nicht nur jeder der beiden klass. 
Sprachen hier und da ih r eigener vorherrschender Gebrauch, 
sondern selbst jedem einzelnen Dichter seine Freiheit in sol
chen Dingen mit Recht zustehen; es ist nur Schade, dass die 
Beweise aus Dichtern, ihrer Natur nach, zu selten sind, oder 
auch gänzlich fehlen. An eine verschiedene Quantität bei den 
verschiedenen Städten wird wohl Niemand glauben mögen. — 
Es kann uns allso gewiss nichts hindern, auch UrÜTjdcorioq 
neben Uvfrrfîôvioç in den Jamben des C a tu ll. anzunehmen; 
jeden Falls konnte nur ein solches W ort in der vorliegenden 
verdorbenen Stelle erw artet werden.

IV.
Ich gehe zu einigen verdorbenen.Stellen des N o n n u s  über, 

dessen D io n y s ia c a  mir aus alter Liebhaberei am Herzen 
liegen werden, so lange der Apparat zu einem vollständigen 
Commentar noch immer im Wachsen begriffen ist.

Als eine der verzweifeltsten Stellen erschien mir immer 
Non, XI. 222, wo es von dem A m p e lo s , den der von ihm 
bestiegene Stier abwarf, dass er das Genick brach, cV aGvqa- 
ydXov ôè 7теобѵтод, — adi/âÇero ôàxfiioç a vx q v , v. 219. 
dann vor sich herkollernd, 7і<хХіѵдіѵт}тоѵ éXî^aq, v. 220. mit 
dem Horn niederstiess, yXa%Zvi иагелгqi}yi£e wçaîijç, v. 221
— vgl. v. 250 — endlich heisst:

nai vexvg цѵ dxdqrjvog  aiv^ßamoio ôè vexçov 
Xevxor EQ£V\hé(ùVTi ôÉfiaq сроіѵіааето XvOqcù 

An und für sich war es nicht wohl möglich, dass der Stier 
ihm mit den Hörnern den Kopf geradezu abriss ; ein anderes 
ist es, wenn einem Kämpfer im Kriege der Kopf abgehauen 
wird, und dieser dann, X X ѴШ. 54.

ai(ioßoL<pf[q 0.KV.QT]voq èni %&6va tültvte — 

ausserdem aber wird die Schönheit des todten A m p e lo s  im 
Folgenden vom Kopf bis zu den Füssen, ganz wie der todte 
A d o n is  von den B u k o l ik e rn ,  so gepriesen, dass an einen 
kopflosen Leichnam nicht zu denken ist, vergl. 231. 246. ff. 
280 ff. und die ganze Rede v. 315. ff. Zu glauben, Gixdqip'oç 
sei uneigentlich zu nehmen von einem, der nach einem Hals
bruch den Kopf nicht mehr brauchen kann, etwa wie der 
lahme P h il  ok le t  bei Soph , v 632. aitovq von sich braucht, 
wird Niemand, der N o n n u s  kennt, bei ihm erwarten.

Aber je leichter es war, auf eine Menge Lückcnbüsser zu 
rathen, um so schwieriger schien es, das W ort zu treffen, aus 
dem das sinnlose dxaqrp’oq hervorgegangen sein musste. Al
les erklärt sich, wenn man liesst:

xai vÉxuq îfv d(iEvr[vôqm dzv^ßevzoio de vexqov —

Diess àjj.ei'Tjv6ç ist kein ganz häufiges W ort; klassisch sind die 
vexvav d{ievr\vd xdqrjva im H o m e r, Od. x. 521. 536. A. 29.
49. W enn nun einem Abschreiber des N o n n u s jene H om e
r i s c h e  Verbindung unwiilkührlich einfiel, konnte er wohl 
àfievTjvôg in dxdqqvog verkehren; noch leichter konnte der
selbe Irrthum entstehen, wenn ein Ungelehrterer schon am 
Rande seines Originals d. xaqrpa oder d. xaq. als Citat aus 
Ho m. vorfand und diess für eine Verbesserung des dfievrjrôç 
haltend, gedankenlos axdqijvoq hinschrieb.

Ohne dergleichen künstliche Combination lässt sich Non. 
XLVII. 109. sicher herstellen, obwohl mir in meiner Ausgabe 
das rechte W ort nicht entgegen kommen wollte. Mit gewöhn
lichem Bombast beschreibt N o n n u s die Trunkenheit der 
Landleute, die bei I k a r io s  den neuen, ihnen noch unbekann
ten Wein zu tief gekostet haben: v. 106 ff.

ayqov6}ioi 8’ dqvovzeg èjiauGVXÉqoiGi ximÈXXoiq f 
izdvzeq ißax/ev&rjGav dfieqaivoto (pqévaq oïvq 
ofifiaxa d' ЕкХа£оѵто (piXaxqTjzotq de xvTZÈXXoiq 
äqyvcpa jroqcpvqovzo jzaqrjia * уеютгбѵсзѵ dè 
ощ&еа ftequaivovzo- —
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Kein Mensch wird sagen können, woher diese ayqoröfioi und 
yeiOTcövoi durch dqyvcpa 7caç>r\ïa sich auszeichnelen. W as ich 
früher vermulhete: dzqetua ivoqcpvqovzo bleibt möglich und ist 
leidlich ähnlich; aber es geht mir für N o n n u s zu langsam 
damit. Ich glaube, er schrieb diessmal ganz einfach, und ohne 
einen Gegensatz der Farbe zu suchen: a q a e ra  ж 7raqT}ïa7 
die längst verblühten m ä n n lic h e n  Züge färbten sich blut- 
roth.

Doch, ich will d e r  R e ih e  n a ch  einige der augenscheinlich
sten Verbesserungen in den ersten Gesängen des N o n n u s  
kurz durchgehen.

Non. I. v. 8. hätte ich mich nicht durch' die von E u s ta th .  
wahrscheinlich aus dem Gedächtniss, angeführte Lesart sollen 
irre machen lassen. Die Lesart der E d it t .  wird auch durch 
die von mir verglichenen Handschriften bestätigt. Offenbar 
ist xdqr(z i  statt xaqrjrq) nicht N o n n isc h , und wohl nur 
durch das vorhergehende gleich endende ozovoevzi veranlasst.

I. 14. wo der sich leicht in alle Formen giessende P r o te u s  
citirt w ird , tim die ewig wechselnden Bilder zu dem phanta
stischen Gemählde der D io n y s ia  ca symbolisch abzuspiegeln, 

Gzi'iaazé {iot üqozfja  TvoXvzqoKOv, o<pqa cpavei77, 
тгоітХоѵ eïdog è%(ôv7 ozi ттоьшХоѵ ѵцѵоѵ dqdaaa. 

möchte wohl cpavei^ richtiger sein, wie v. 40. der Conjunctiv 
steht.

Non. I. 79. wo die Lesart der ältern Ausgaben Sq oye 
zavqov äeiqe wieder mit den Handschriften übereinstimmt, 
war mit geringerer Aenderung zu schreiben :

<og ëye zauqog äetqe*
So ist der Stier richtig dem schwimmenden Delphin, v. 72
— 78. und E u ro p a  der N e re id e  entgegengesetzt, und das 
passive aeiqofizvr{g v. 74. stimmt zu dem activen aeiqev. Es 
sind allso nur die Casus in den von mir corrigirten zwei W or
ten verwechselt, was oft von den Abschreibern geschehen.

Non. I. v. 135. Ïg%£0 , сроѵг}, wie ich verbessert, hat auch 
ein W ie n e r  C o d e x , zwei andere, xpcor̂ v. Auch oben v. 7. 
bestätigt eine W ie n e r  Handschrift Xo%ev<je.

Non. I. v. 152. f.
щ уа і i&eqnai'’ovzo' %aqadqaî(ùv de qee&qav 
Mvydovig àcpqiQCOGa (potqayÇ етгeßö{.ißeev dz/na.

W ie schon sonst bemerkt, dem wahrhaft kyklischen Gedicht 
der D io n y s ia c a  dient der Kreislauf des Sonnenjahres zum 
Grundlypus. Der W inter, Typhaons sturmbewegte Zeit, kommt 
heran; der Morgen rückt nach Westen, K ad m u s geht seiner 
Schwester, der von Z eu s entführten, E u ro p a  nach; alle 
Olympische d .h . himmlische Lichtgötter suchen den W inter
losen Nil, v. 142. — anderwcrts gehen sie zu den sonnever
brannten Aelhiopen, — wie die Vögel bei der Annäherung des 
W inters gen Süden ziehen; die Erde geräth in Aufruhr, die

Titanen stürmen den Himmel; der allgewordene Sonnengott 
Zeus taucht in die Tiefe zur ПХоѵтсэ oder ПХсэтсб, und ver
steckt einstweilen sein feuriges Geschoss in einer Höhle, wo 
es ihm der wilde Erdgeist T y p h o e u s  wegstiehlt, und eine 
Weile nach Möglichkeit Alles damit in die grauenvollste Ver
wirrung setzt. W ährend nun Donner und Blitz noch in der 
Höhle liegen, geschieht, was die obigen 2 Verse besagen: 
Hier ist nun dzfito gewiss nicht richtig: denn ßo/ußeb ат/иф 
scheint mir auch für N o n n u s zu ungereimt; dann kann azfia, 
oder was man dafür setzt, nicht leicht ohne ein Epithethon 
stehen ; es bleibt aber ungewiss, ob diess in oder
dcpqioaaa zu suchen. Das leichteste wäre :

'%(Lqa8qai a  de qeefl'qov 
Mvydovig acpqioaaa <pdqay£ ETreßo/ußee Х аі(іф .

Die Aehnlichkeit zwischen N A T M fll  und А А ІМ П І  ist au
genfällig; dass in einem W iener Cod. das Schluss-v in dem 
Verbo fehlt, beweisst weder für noch wieder. Da aber xaQa~ 
dqaiav- ^ei^qm  kaum zu trennen; so bleibt acpqioavzi — 
Хаі/иф, obwohl die Aenderung gewaltsamer ist, doch wohl- 
vorzuziehen. Vers 285 liess deqamoqov de qei&qav.

Non. I. v. 171. Es ist der Stier gemeint, auf dem A u ro ra  
reitet, ihn lässt der winterliche T y p h o n  nicht vorwärts: denn 
ihi W inter tagt es spät, und die Tage sind so kurz und dun
kel, dass man den Mond bei Tage sieht, v. 175.

Non. II. v. 49.
dy%L(pccvfj de 

aiezov rjo&ie fiâXXov, етсеі Aiog oqvig dxövei'
Nicht weil der Adler des Z eu s  dem T y p h o n  jetzt gerade 

in der Nähe erscheint, wird er von ihm grimmig verfolgt, 
sondern weil er als Liebling des Z eu s hoch unter den W ol
ken hausst; daher ist wohl dyxivecpfj zu lesen.

N. II. v. 55. Eine Najade entflieht dem ausgetrockneten 
und verbrannten Flussbette:

xai ßv&Lco azeixovaa ßazov qoov v d a z i  тге^ф 
aßqexzoig цеХееааіѵ dadfißaXog ïazazo Nv/u(pr}
Nrjiag vyqoxsXev'd'og'

Wie viel Ungereimtheiten man auch dem N o n n u s  Zutrauen 
kann, ist doch dieses ßv&i(o vdazi TreÇto unmöglich zusammen 
zu reimen, und von ßazov  vernünftiger Weise abhängig zu 
machen. E r hat wohl — ßv&iq azeixovaa ßazov $6ov aX- 
fiazi TTt^g geschrieben ; so entspricht vyqoxiXev&og dem ß v-  
&ÎCÙ аХцаті Tre^g.

Non. II. v. 611. 
xai XQÔviov fivxrjfia ßaqvy&oyyav oeo Xaifitov —

Dem T y p  hon  kommt kein xqoviov {іѵщца zu, sondern x& o- 
v io v :  denn dort hausst er.

Unten auf derselben Seite II. 637. durfte nicht stehen 
bleiben :
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yaïa dè nezqi]eGGa d ia q ^ a a a  /ітсоѵа 
ауѵѵто кехХщіѵг\, — 

zuerst ist die P e r s o n i f i c a t io n  der Mutter Erde übersehen, 
die sich klar ans dem folgenden ergiebt, und v. 643. richtig 
festgehalten ist. Darum ist sie aber auch nicht 7iezqi)eGGa. 
Dieser Umstand und die gewohnte G o n c in n itä t  des N on
n u s  verlangt gebielherisch :

ГаХа dè, Trezqrjevza dia{3qri$aGa /izm 'a ,  
ä x ѵѵто кехХіціѵт\, —

wie würde N on n u s  x iw v a  hier ohne Epitheton gesagt ha
ben? aber der Abschreiber, nur an yaia denkend, schrieb 
blindlings das F o e m in in u m . Vergl. v. 640. ff.

Non. III. v. 9. ist ein Druckfehler in den Text gekommen, 
ттещуотад statt пещубгод — ”I g z q o v .

Non. ПІ. v. 148.
ш і  evirezäXov x v t t c c q ig g o v  

OQ&QLOV £̂ QL7TL̂ € x6tUT}V £V0d[l0Ç dljz7}Ç.

Offenbar haben A c c u s a tiv  und N o m in a tiv  ihre Stellen 
•verwechselt, wie I. 79. und es muss heissen:

OQ&QLOÇ è$QÎ7TL& кбцтр evodfiov àrjZTjç 
weil nur öq&qiog — drjTTjç richtig sein kann, vergl. v. 145. 
und vorher v. 55. ff., v. 78 ff.

N on. III. 226. KddfJLog, vom Morgen kommend, wird von 
E m a th io n  und E le k t r a ,  d e n R e p ra e s e n ta n te n  desTages- 
und Sonnenlichtes, i]Xemaq, — während D a rd an o s ,
E m a th io n s  Bruder, ein Schlaf- und Nachtgeist, daq&dvcùt 
dqa&eiv, am entgegengesetzten Erdrande wohnt — freundlich, 
unter Staunen und Bewunderung über seine Schönheit, auf
genommen: ’Циа&шѵ — <&dfißee vqXixov eldog —

i c a î  {JLLV ІХ (О Ѵ  &LVLOG6, GUV 'flX sK TQ Tf 8 ' £&eX0VG7l

diq?,a жіалщд ітѵеумцее деІтгѵа zqamtftg ^

W enn hier êXcov heissen sollte, bei det Hand nehmend, so 
konnte N o n n u s  wenigstens die Hand nicht unerwähnt lassen; 
es ist allso gewiss k’xcov zu lesen. So gut diess nun auch zu 
i&eXovar( passen wiirde, bleibt diess doch zweifelhaft, da die 
alte Lesart, öavovG ri, die auch die von mir verglichenen 
Handschriften haben, eben so leicht zu тщоѵаг( führt, Vergl. 
Non. P ra e f ,  p. X. Durch Druckfehler ist dè ausgefallen, und 
v. 306. xQvcpirjç statt n qvyie ig  abgedruckt worden,

Non. III. v, 435, In den W orten: d[icpi zeoß Çevioio &eov- 
dtog — ist &vioio gewiss aus dem vorhergehenden Vers ver
dorben, N o n n u s braucht diess nicht als Substantiv; es muss 
allso ^eivoio  Jieissen.

Non. IV, v. 4,
ovde yvvi] ÔQTjÏGGa, nv ßeqvrjzeiqa Kaßeiqov — 
dXXd Aiog Geßag e l/e  —

Auch die von mir verglichenen Mste bem erken, da^g et
was fehle, lassen jedoch keine Lücjfe. R h o d o m q n n u s

suchte ein Verbum in QqTjïoGa und gab dr\dvve; diess ist 
eben nicht leicht; überdiess ist mir in diesem Zusammen
hang yvvi} anstössig. Vielleicht war die alte Lesart:

midi y ch’TjKovGTîjGe xvßeqvrjzeLQa K aßeiqw , , 
dXXd Aiog Geßag el/e.

Obwohl ich lieber outf’ dq dr. läse, wie II. o. 235. 7t. 676. 
da N. kein Freund der Part, y i  zu sein pflegt, so beruht doch 
gerade auf diesem y dvrj , verglichen mit yvvi) ein gut 
Theil der äussern P r o b a b i l i t ä t  meiner C o n je e tu r .

Non. IV v. iO.
nai ßadvv dcpqaGTOLO veoGGvzov oyxov dvir\g 
oiyaXeai кщѵхед іцаѵтеѵоѵто iraqeiai.

Die 7Гaqeiai sind natürlich stets gіуaXiai; das durfte N. allso 
nicht erst sagen ; aber dass sie GiyaXeoi ntjqvxeg sind, das war 
der W itz, auf den er es, seiner Gewohnheit nach, abgesehen 
hatte.

Non. IV. v. 115. Statt des unpassenden G zvyvov v d o q  
hat ein W ie n e r  Cod. o z e iv o v , wie ich auch vermuthet, 
dann im folg. Vers richtig /«jUa, und weiter v. 48. ijfiezéqov, 
wie H e rm a n n  verbesserte, wo ich blind gewesen war.

Non. IV. v. 151.
W&eov de

eigtzi щ хѵѵоѵоа, xai eig 'A/eqovza TreqijGO 
avzofiazC

Es ist gewiss аѵто(іатті zu schreiben: denn theils liebt 
N o n n u s  kein A d v e rb iu m  wo er ein A d je c iiv u m  brauchen 
kann, am W enigsten solche auf i oder ei, theils giebt dieses 
dünne i dem Ende des Satzes, und an dieser Stelle des Verses, 
einen schlechten Klange

Non. IV. v. 161.
ov Tqofieo ôè 

TrXayxzoGvvrjv ddidaxzov.
So richtig diess sein kann, scheint mir doch .dem N o nnus 
ddidanzog mehr zu entsprechen.

Non. IV, v. 194.
et dé 7гот' èX&a 

èg dvGiv d/XvôeGGav, en' 'Evdvfiiavi xoti avzij 
Aazfiidg, ïoa na&ovGa, Ttaqijyoqèei fie LeXrpi}. 

in alle W eise richtiger und с о ц с іц п е г  muss es geheissen 
haben:

ei de tcoz' іХ&оі
êg dvGiv------------
Aazfudg, loa тга&оѵаа 7zaqi]yoqéoi /ne 'LeXijVîj.

So stimmt èX&oï, nehmlieh dnotzTjg, zu dem vorhergehenden 
im Indicativ ausgedrückten Satze: et — це cpsqei — eviym } 
auf das Beste.

Non. IV. v. 206. Von H a rm o n ia ,  die um K ad m o s zu 
folgen, Abschied nimmt von dem Hause ihrer Pflegemutter 
E le k t r a ,  heisst es-.



381 d e  l ’A c a d é m i e  d e  S a i n t - P é t e r s b o u r g . 3 8 2

maTQ(ùTjv dè Xaßovaa xoviv jvqogmvj-azo xovqrj. 

7taTÇ(ùT} xôvig, konnte zunächst wohl nur die in einer Urne 
aufbewahrte Todten-Asche des Vaters sein : denn nur so lässt 
sich Xaßovaa leicht damit verbinden, nicht aber, wenn es die 
vaterländische Erde sein soll. Aber was hätte solche Asche 
in dem jungfräulichen Gemache der H arm o n ia , gemacht? 
Ja, was noch mehr ist: dergleichen konnte es gar nicht geben, 
da A re s , der unsterbliche, ih r Vater, A p h ro d i te  die Mutter 
ist, und H e rm e s  sie aus dem Himmel in E l e k t r a ’s Haus 
gebracht hat. Vergl. III. 375. ff. allso auch an vaterländi
schen Boden eigentlich hier nicht zu denken ist. Nun bliebe 
zwar möglich,- dass eine auch anderwerts vermuthete Ver
wechselung der W orte хоѵьд und xom g7 hier statt fände, und 
w m iv , statt хотсіда, zu lesen wäre, wenn ihr A res sein 
Schwerdt zum Andenken geschenkt, oder xöfirjv, eine Locke? 
Aber von dem allen schweigt der Dichter. Oder glaubte H a r
m o n ia , es sei diess der Boden ihres Vaterlandes, und wir 
müssen lesen:

TrazqcSijv dè Л а& оѵѵа хбѵьѵ щодтгтѵ а̂то xovqrj. 
v e r s to h le n  umarmte sie die heimathliche Erde. Allein, was 
man auch mit dem Verse anfangen mag, er bleibt abgerissen, 
und die ganze Rede schnappt, gegen des N o n n u s  Art, viel zu 
kurz mit ihm ab. Ob nicht im nächsten Satz v. 207. das an 
der gleichen Versstelle stehende und auf das auffällige Xa-

- ßovaa  reimende è%ovaa auf einen Sprung des Abschreibers 
rathen lasse und überdiess v. 208. 7roqe statt (péqe Kadfia 
zu lesen, möge dahingestellt bleiben.

Non. IV. v. 2% . wo das Delphische Örakel dem K adm os 
verbiethet, dem Stier, der seine Schwester davon getragen, 
weiter nach zu gehen, heisst es:

AGGvqir\v d' атгоеітие zefjg 7]yi]zoqa 7zof.L7zfjg, 
ä tu ( p € ß o v v  %&ovtf]v, іщ diteo zavqov 'ОХѵцтгоѵ.

Die Verbindung AGGvqir\v — jjyijzoqa kann nicht leicht rich
tig sein. Allerdings gilt Assyrien für des K ad m o s Vaterland, 
und was er hat und an sich trägt, heisst Assyrisch, wie
V. v. 9.

ydayarov !Aggvqlolo Traqrjoqov ex zeXafiavog t 
aber Assyrien, als Land hier zu fassen, wie Tvqog bald dar
au fsieh t v. 303., passt nicht zu Tjyi)zoqa^ kaum zu jjyefiova, 
wenn er so geschrieben hätte, und ist nicht wahr: denn nur 
der V ater'Ayr\v(oq hat ihn der Schwester nachgeschickt, oder 
er ist vielmehr aus eigenem Triebe ihr nachgegangen, I. v. 
138. Darum hilft auch, verstanden vom Vater,

'Agguqiov 6' drcôente zerjg i]yi\zoqa TzofiTtfjg, 
nicht viel — , und den Stier darunter zu verstehen, hat gleich
falls seine Schwierigkeit; auch hätte er dann wohl gerade zu: 
za v q e io v  —1- ijyrjzoqa geschrieben, was mit dem folgenden: 
ацсреш ß o v v  xO'ovirjv einen offenbareren Gegensatz gab.

Allein es geht hier ganz wie mit der vorigen Stelle: es scheint 
etwas zu fehlen.

Nach den 3 vorhergehenden Versen w ar keine Partikel de 
zu erwarten, und so konnte vielleicht Aaavqiijv аттоеіже fol
gen ; hinter diesen W orten fielen dann wenigstens zwei halbe 
Verse aus, und fiyqzoqa konnte richtig sein. Aus meinen Hand
schriften habe ich Nichts notirt.

Non. IV. v. 406.
cog (pafiévr}, &aqowe ze&rpzôza Kddfiov 'A&r\vr\,

Diese allein richtige Lesart hat der Heidelberger C o d ex  be
stätigt.

Non. V. v. 17.
GTrevöov ydq eg ayqvTüvovg vfievaiovg . .  . 

ij&dda qdßdov èXeuzev, ітгеі xafiirjg mÀev vtzvov.
Ich habe zwischen vfievaCovg und rj^ccda qdßdov den Ausfall 
eines Verses mit einer Beschreibung des H e rm e s  angenom
men, und da es diesem Dichter nie an W orten fehlt, liess sich 
dergleichen wohl vermuthen. Da aber keine der von m ir in 
W ien, München und Heidelberg eingesehenen Handschriften 
eine Lücke angiebt, mag C u n a e u s  doch wohl Recht haben, 
wenn er rj&ada — freilich ein (.ieblingswort des N o n n u s  — 
in rEqfifjg verwandelte; in jedem Falle musste r afiirj zu (5a- 
ßdog bleiben. E r selbst, der Gott, kam, aber er liess den Schlaf
bringenden Cad u ce u s daheim, damit Niemand beim Feste 
einschliefe. Uebrigens sind die W orte НѲААА und EPM , als 
Abbreviatur, so gar unähnlich nicht; xeXevqov statt xeXevQcov 
sahen wir v. 52. dieses Gesanges.

Non. V. v. 135.
A(pqodjLZ7]

Xqvaeov oqfiov, è/ovza  Xl&cùv TzoXvdaidaXov aiyXqv 
Xevxov iqevxhocovzi GVVi)qfiOGev av%évi xovqrjg 

Dass ein W ie n e r  Cod. ГХеѵхоѵ und am Rande l g . Xevx“ hat, 
ändert nichts. Nun kann man zwar allerdings Xevxov iqev- 
&i6avzi verbinden vom In c a r n a t  des Fleisches, und es mag 
ähnliches Vorkommen; aber N o n n u s , der sonst überall auf 
Gegensätze Jagd macht, hat diese Gelegenheit wohl auch h ier 
nicht unbenutzt vorbei gehen lassen; dass nun in diesem Falle 
Xevxov nicht zu zqw eov oqfiov passt, und selbst, wenn es für 
lu c id  u s , hellglänzend stände, es doch nicht bleiben könnte, 
da dann wiederum ein schöner Nacken nicht ëqev&iocav sein 
darf, ist augenscheinlich, und er hebt solches stets heraus, 
wie von N ik a e a  XV. 230.

deiqofiÉvcùv dè xofidcùvf 
Xevxocpai] g GeXayiÇe fiécog yvfivovfievog a v /r jv .

Es wäre allso mit schöner Antithese möglich gewesen:
Xevxco èqevxhocùvza аѵѵщцооеѵ a v /e v i xovqrjg 

Denn a u ru m  fu lv u m  ist in der Ordnung, wenn ihm nicht 
das cortipirte ö  anstössig war. Vgl XL 223. Im folg. v. 138. 
haben zwei W iener Cod richtig KvTrqoyeveC'Q.
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Non. V. v. 150.

Ao|ÿ хацтсѵХа vâiza n eqioxaiqovoa izoqeir(.

Meinen Zweifel an ireqiaxaiqeiv mit dem Accusativ habe ich 
schon ausgesprochen ; wenn VIII. v. 21, аацтгѵХоѵ ï%roç 
vizoanaiqeiv s teh t, so ist das etwas ai deres ; in den Hand
schriften ist Steine Hülfe. Vielleicht ist das Wahre-.

AoJjf у,ацп:vXa v<Sza ttéqlÇ a ï  q ova  a noqeir(.

Sicherer noch ist in den nächsten Versen, 151. ff. zu emen- 
diren :

(Dg oye TvoimXoQ oqfiog, іа уо т а  ѵота тітаіѵсоѵ, 
у,щітттето7 Kvqzcù&eïaav e%(ùv дідѵ/шоѵа ôeiqi’p'. 
dfMpiXacprjg сроХідеаоіѵ eg оцсраХоѵ а /q iç  Ы аѵоѵ  
тгХеулод ocpiç ôixaq7]roç.

Es wäre wohl ein schlechtesLob des kostbaren Halsschmuckes 
gewesen, wenn er iayoza rä za  gehabt hätte,obgleich T z e tz e s
— freilich der schlechteste aller Dichter, — P o sth o rn . 375. 
von dem etwas gekrümmten Rücken des H e le  n os sagt:

-----

BULLETIN DES SÉAP
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L e c t u r e  e x t r a o r d i n a i r e .
JVJ. B ö h t l in g k  présente de' la part de M. le Professeur S te 

p h a n i  de Dorpat une note intitulée: Ueber die Zeit der Verfer- 
tigung der Laokoun- Gruppe. M. G rae fe  en recommande l’inser
tion au Bulletiu, Approuvé.

M u s é e  e t h n o g r a p h i q u e .
M. S jö g re n  annonce à la Classe que M. le Ministre-Président 

Jui a fait tenir pour le Musée ethnographique une belie collection 
d ’antiquités offerte par lè Musée royal du Danemark. Cette col
lection se compose de 90 numéros d’antiquités scandinaves de 
l’âge de pierres, soit en nature, soit moulées en terre cuite, et 
de 158 numéros d’antiquités américaines ante-colombiennes dé
couvertes en Pensylvanie et à Ohio. Toutes ces pièces sont 
arrangées systématiquément par les soins de M. R a f n  el for
ment une précieuse acquisition pour notre Ifôusée ethnogra
phique. Elles sont accompagnées, en ou tre , des publications 
les plus récentes de la Société des A nnuitaires du Nord de 
Copenhague et de 12 ouvrages publiés par la Commission Arna- 
Maguéenne. Dans une lettre adressée à M. S jö g re n ,  M. R a fn  
Je prie, en cas que, par cette donation, l’Académie se trouverait 
posséder l’un ou l’aulre de ces ouvrages en double, d’en disposer 
en faveur de quelque autre Bibliothèque publique du pays, à 
l’exception toutefois des Bibliothèques universitaires de Helsing
fors, Moscou, Kazan pt Dorpat, lesquelles ont déjà reçu directe
ment les mêmes douze ouvrages. Résolu d’en informer, par ex
trait, M. B a p r, Bibliothécaire. I*e Secrétaire fut chargé d’adresser 
à qui il convient, les remercîments de l’Académje, de pfette do- 
nationr

vœza dè zoïo èayev ѵтщеца' Xfj&e de tuoXXovç.

Längst habe ich für das W ahre gehalten: èo in o za  vdïza zi-  
z a iv w , nehmlich ioivoza z$  ацушраіѵгі, die der Dichter im 
Vorhergehenden weitläuftig beschrieben. Für das höchst 
matte ixàvav  schreibe ich dagegen mit besserer Interpunction :

а^кріХащд cpoXi&eaoiv, iq оццаХдѵ, ä /q i  x a q ijv a v ,  
d. h. schuppig sowohl nach der Mille, als auch nach den beiden 
Küpfen kin y weil man den goldenen Reif von vorn und von 
hinten betrachten kann.

Doch da der Raum uns fehlt, kbrechen wir diese kritischen 
Bemerkungen hier a b , und bemerken nur noch, dass ähnlich 
diesem Halsschmuck, wo eine Art Doppeladler die Verbindung 
zwischen den beiden Schlangenköpfen bildet, die Kaiserliche 
Sammlung der Hermitage aus den Pantikapäischen Gräbern 
ein Paar goldene Armspangen besitzt, wo zwei, an Stelle je
ner Schlangenköpfe, sich nähernde halbe geflügelte Sphinxe 
von grosser Schönheit eine in einen Knoten verschlungene 
Schnur mit den beiderseitigen Vorderfüssen festhalten.

CES DE LA CLASSE.
C o r r e s p o n d a n c e  o f f i c i e l l e .

M. S o m m er, intendant des terres du Baron S t ie g l i tz  dans 
la Nouvelle Russie, accuse, réception des quinze roubles argent 
qui lui furent envoyés pour en récompenser le paysan qui a dé
couvert la plaque d ’argent à inscription mongole offerte à l’Aca
démie par M. le -Baron. Cette somme a été remise, selon sa de
stination, au paysan Nazarenko.

N o m i n a t i o n s .
Le Secrétaire perpétuel rappelle à la Classe que, par la mort 

de M. F in n  - M a g n u sen  à Copenhague et de M. E ic h s tä d t  
à Iéna, deux places de correspondant sont vacantes, l’une dans la 
section d’histoire et des sciences politiques, l’autre dans celle de 
Philologie. Pour examiner, s’il y a lieu de procéder à la nomi
nation de remplaçants, e t, dans le cas de l’affirmative, pour 
dresser des listes de candidats, la classe nomme Commissaires, 
pour la première vacance; MM. K ö p p e n , S jö g re n ,  O u s tr ia -  
lo v  et K u n ik , et pour la seconde: MM. G ra e fe , F ra e h n  et 
B ö h tl i  u g k.

AITITOITSE BIBLXOSftAFSIQUm

Dr. A. Th. v. M id d e n d o r f f  s Sibirische Reise. Band III.
Ueber die Sprache der Jakuten, von O. B ö h t l i n g k .
TheiJ g. Iste Lieferung: Jakutisch-deutsches W örterbuch. 
1848. 4.
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